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VORGESCHICHTE

DIE KUNSTGESCHICHTE DER PHILOLOGEN UND THEOLOGEN

1834 Gründung der Hochschule Bern (Abb.) am 15. November in der Heiliggeistkirche. 
Im «Gesetz über das höhere Gymnasium und die Hochschule» vom 14. März 1834 
erscheinen unter «2. Organisation der Studien» auch «Kunstlehre und schöne 
Wissenschaften» als ein zu lehrender Zweig der Wissenschaften. Dabei geht es 
sowohl um die praktische Lehre der Kunst wie auch um die Wissenschaften vom 
Schönen, worunter vor allem die philosophische Ästhetik gemeint ist bis von 
den historisch ausgerichteten Kunstwissenschaften die Rede von ‹schönen Wis-
senschaften› beseitigt wird.1

1835–1878 Da man der Ausübung der Kunst mehr Interesse entgegenbringt als der Kunst-
wissenschaft, wird der Hochschule eine Kunstschule (Abb.) angegliedert, eine so 
genannte ‹Subsidiäranstalt›, in der praktischer Kunstunterricht erteilt wird.

1834–1846 In Karl Wilhelm Müller (1801–1873), Professor für klassische Philologie, fi ndet 
die Kunstgeschichte an der Berner Hochschule zwar einen frühen Vertreter, doch 
wird sein Engagement für die Lehre der ‹Geschichte der Kunst› wenig geschätzt, 
und er kehrt 1846 nach Deutschland zurück.

1846 Gottlieb Studer (1801–1889), Dozent und späterer Ordinarius für Theologie, ver-
öffentlicht anonym das ‹Verzeichnis der auf dem Museum der Stadt Bern auf-
bewahrten antiken Vasen und römisch-keltischen Alterthümer. Mit 4 lithogra-
phierten Tafeln›. Zwar ist das Werk ‹für das grössere Publikum bestimmt›, doch 
hält er selbst fest, dass mit seinem Verzeichnis die Sammlung zum ersten Male in 
einer wissenschaftlich geordneten Übersicht aus dem bescheidenen Dunkel an 
das Licht der Öffentlichkeit trete.

1846–1850 Heinrich Albert Jahn (1811–1900), Dozent für Philologie und ab 1866 Dr. h. c. 
der philosophischen Fakultät, publiziert 1846 die ‹Historisch-archäologische 
Abhandlung über unteritalisch-keltische Gefässe in der Vasensammlung des 
bernischen Museums›.2 1850 erscheint ‹Kanton Bern, deutschen Teils, antiqua-
risch-topographisch beschrieben mit Aufzählung der helvetischen und römi-
schen Altertümer […] Ein Handbuch für Freunde der vaterländischen Vorzeit›.3 
Im Vorlesungsverzeichnis kündigt er Veranstaltungen kunstwissenschaftlichen 
Inhalts an, von denen jedoch nicht sicher ist, ob sie zustande kommen.4
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1849 Joseph Simeon Volmar (1796–1865), Künstler und Professor (Abb.) für den 
Unterricht an der ‹Kunstschule›, wird nach der Enthüllung seines Erlach-Denk-
mals, dem ersten Reiterdenkmal der Schweiz (Abb.), mit dem Dr.  h. c. geehrt. Er 
ist der erste einer Reihe von Künstlern, denen die Philosophische Fakultät in 
Bern den Ehrendoktor verleiht. 

1853 Ludwig Erhardt (1827–1872), Philosoph, Dichter und 48er Revolutionär aus 
Wien, hält nach seinem Gesuch von 1849, Vorträge über Ästhetik, Literatur- und 
Kunstgeschichte halten zu dürfen und nach mehreren Vorträgen und einer Pro-
bevorlesung die Venia docendi. Als 1860 seine Bitte um einen Lehrauftrag für 
Ästhetik und Kunstgeschichte, zweier nur durch ihn vertretenen Fächer vom 
Erziehungsdirektor Samuel Lehmann abgelehnt wird, verlässt er die Berner 
Hochschule.

1878–1889: EIN TRANSITORISCHES 

HALBES ORDINARIAT FÜR KUNSTGESCHICHTE 

1878 Das Kunst-Comité, das seit 1810 die Aufsicht über die Kunstschule führt und die 
Kunstsammlungen verwaltet, tritt beim Regierungsrat für die Erteilung eines 
systematischen kunstgeschichtlichen Unterrichts an der Kunstschule ein. Dem 
Begehren wird nicht stattgegeben.
Im März wird Gottlieb Trächsel (1829–1889), Honorarprofessor für Philosophie 
und Religionsgeschichte (Abb.),5 «zum ord. Prof. für Kunstgeschichte mit selbst-
verständlicher Fortführung seiner bisherigen akadem. Thätigkeit als Dozent 
der Philosophie kreiert».6 Seit 1867 doziert Trächsel regelmässig über Kunstge-
schichte der Neuzeit und des Altertums.
Gottlieb Trächsel ist der erste regelmässige Dozent für Kunstgeschichte und 
der erste Inhaber eines zwischen Kunstgeschichte und Philosophie aufgeteilten 
Lehrstuhls. Er hat als Mitglied und ab 1878 als Präsident der Bernischen Kunst-
gesellschaft entscheidenden Anteil an der Entwicklung der Kunstsammlung 
und der Errichtung des Kunstmuseums. Nach längeren Bemühungen erreicht 
er 1878 die Überführung der alten Kunstschule in eine neue, von der Berni-
schen Kunstgesellschaft ins Leben gerufene Kunstschule, die von der Univer-
sität unabhängig ist. Die neuen Bestimmungen halten fest, dass der praktische 
Kunstunterricht an der Kunstschule, die Kunstwissenschaft ausschliesslich an 
der Universität gelehrt werden soll.7

Ebenfalls 1878 wird Hermann Hagen (1844–1898) zum Ordinarius für klassi-
sche Philologie gewählt. Er schliesst die Alterthumswissenschaft in seine Lehre 
und Forschung mit ein. Seine Forschungen über die Buchmalerei werden noch 
1962 von Otto Homburger, dem Dozenten für mittelalterliche Kunstgeschichte 
in Bern, als ‹unentbehrlich› gewürdigt. Hagen setzt sich, nachdem er Fotogra-
fi en der Ausgrabungen Schliemanns gesehen hat, auch für die Erweiterung der 
Antikensammlung ein.8
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1879 Am 9. August wird in der heutigen Hodlerstrasse das von Eugen Stettler erbaute 
Kunstmuseum (Abb.) eröffnet. Gottlieb Trächsel hält zur Eröffnung (Abb.) den 
Vortrag «Über die Bedeutung der Kunst für das nationale Leben namentlich in 
volkswirthschaftlicher Beziehung». Zusammen mit den Kunstsammlungen des 
Kantons, des Kantonal-Kunstvereins und der Kunstgesellschaft zieht auch die 
Kunstschule in das neu erbaute Kunstmuseum ein.9

1885 Ferdinand Vetter (1847–1924) wird zum ordentlichen Professor für germanische 
Philologie ernannt (Abb.) und widmet sich vor allem der Kulturgeschichte der 
deutschen Schweiz, die er mit patriotischer Leidenschaft vertritt.

1888 Mit Berthold Haendcke (1862–1951) kommt erstmals ein ausgebildeter Kunst-
historiker nach Bern und erhält am 16. August die Venia docendi für mittelal-
terliche und neuere Kunstgeschichte. Haendcke forscht intensiv und umfang-
reich über die Schweizer Kunst und hinterlässt nicht nur ein Werk zur Schwei-
zer Malerei des 16. Jahrhunderts, sondern wird auch mit der Bibliografi e der 
schweizerischen Architektur, Plastik und Malerei betraut.10

1889 Nach dem Tod Gottlieb Trächsels setzt sich Ferdinand Vetter für die Erhaltung 
des Lehrstuhls für Kunstgeschichte ein, und die Fakultät beantragt dem Erzie-
hungsdirektor, die bisher verbundenen Fächer Philosophie und Kunstgeschichte 
in zwei Professuren aufzuteilen und getrennt auszuschreiben. Dem Antrag wird 
nicht stattgegeben und die ordentliche Professur für Kunstgeschichte wird 
aufgehoben. Unter den Bewerbern für Trächsels Nachfolge ist neben Berthold 
Haendcke auch Hans Wilhelm Auer, der Architekt des Bundeshauses. Die Bewer-
bung von Heinrich Wölffl in trifft verspätet ein. 

1890 Obwohl der Entscheid der Fakultät knapp für Haendcke ausfällt, bestimmt der 
Regierungsrat Hans Wilhelm Auer (1846–1906) zum Extraordinarius für Archi-
tektur und Plastik (Abb.) und Paul Volmar (1832–1906) zum Extraordinarius für 
die übrigen Gebiete der Kunstgeschichte.11

1900 Dem Maler Albert Anker (1831–1910) aus Ins (Abb.) wird der Titel des Ehrendok-
tors der philosophischen Fakultät verliehen.

1903 Der Neubau der Universität Bern (Abb.) der Architekten Alfred Hodler und Edu-
ard Joos auf der Grossen Schanze wird eingeweiht.12

Hans Wilhelm Auer bietet anlässlich seiner Demission seine Sammlung von 
Büchern, Stichen und Fotografi en dem Regierungsrat an, der sie dem «kunst-
historischen Institut» übergibt, womit das «ausreichend grosse Zimmer für die 
Kunstsammlungen» im neuen Universitätsgebäude gemeint ist.13

1904 Nach der Demission Auers bemüht sich die Fakultät, die Professur der Kunst-
geschichte wieder zu einem Ordinariat anzuheben. Ausgeschrieben wird jedoch 
zunächst ein Extraordinariat. Unter den Bewerbern fi nden sich Karl Cornelius, 
Artur Weese, Max Dvořák und Conrad von Mandach. Die Bewerbung von Max 
Dvořák wird nicht in Betracht gezogen, weil sie sich auf ein Ordinariat bezieht, 
das nicht vorgesehen ist.
Hans Wilhelm Auer wird am 11. Juli vom Regierungsrat zum Honorarprofes-
sor für Kunstgeschichte mit besonderer Berücksichtigung der Architektur 
ernannt.14
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GRÜNDUNG DES KUNSTHISTORISCHEN SEMINARS

DAS ERSTE VOLLAMTLICHE ORDINARIAT

1905 Artur Weese (1868–1934) wird am 10. Februar zum Extraordinarius für Kunstge-
schichte ernannt (Abb.) und erhält bereits im Juni 1906 auf Antrag der Fakultät 
vom Regierungsrat die Beförderung zum Ordinarius.15 Damit wird er der erste 
vollamtliche Ordinarius für Kunstgeschichte an der Universität Bern. Seine 
Gründung des Kunsthistorischen Seminars und sein dreissigjähriges Wirken 
sichern dem Fach an der Universität Bern die notwendige Kontinuität.
An seine Mutter schreibt Weese über seinen Weggang von München: «Man hat 
mich also nach Bern berufen. Das ist ja für einen Professor eine sehr schöne 
Sache. Unsereins will eben sehen, dass man ihn auch anderswo kennt und nach 
ihm verlangt. […] Es ist besser, ich verlasse diese capuanische Kunststätte [Mün-
chen] und gehe in die schwere und tüchtige Arbeit, die man in Bern von mir 
erwartet. Dort ist unbebauter Boden. Ich werde der Einzige sein und bin dort 
schon jetzt so gut wie Ordinarius.»16 (Abb.)
1868 in Warschau als Bürger von Thorn (Deutschland) geboren, hatte Artur 
Weese das kunstgeschichtliche Studium in Breslau bei August Schmarsow 
begonnen. 1893 promoviert er mit der Arbeit ‹Peruzzis Anteil an dem maleri-
schen Schmucke der Villa Farnesina› und habilitiert sich 1904 in München. Im 
gleichen Jahr wird er ausserordentlicher Professor der Kunstgeschichte an der 
Universität München.
Zum Zeitpunkt seiner Berufung nach Bern kann er bereits ein ansehnliches 
wissenschaftliches Werk vorlegen: Dazu gehören seine Dissertation von 1893 
und Publikationen wie ‹Die Bamberger Domskulpturen›, deren ersten Teil er als 
Habilitationsschrift eingereicht hat, oder ‹Der schöne Mensch in Mittelalter und 
Renaissance›.17

1906 Ein Jahr nach seinem Amtsantritt schreibt Weese in einem Brief an den Regie-
rungsrat vom 13. September «Als ich im Mai 1905 mein Amt antrat, fand ich im 
Seminar leere Schränke vor.» In der Folge bemüht er sich mit grossem Einsatz 
um Mittel für die Ausstattung des Seminars durch Bücher, Diapositive und Foto-
grafi en.18

1907 Aufgrund der Berufung Weeses nach Bern folgt Wilhelm Worringer (1881–1965) 
seinem Lehrer (Abb.) und promoviert in Bern am 12. Januar mit der Arbeit ‹Abs-
traktion und Einfühlung›, die bis heute eine der berühmtesten Dissertationen 
der deutschsprachigen Kunstgeschichte geblieben ist (Abb.).19

1908 Auf Worringers Wunsch, sich in Bern auch zu habilitieren, reagiert Weese in 
einem Brief skeptisch: «[…] ich muss Ihnen den Weg hierher sperren. Mir ist, als 
dürfte ich Sie nicht hierher kommen lassen. Sollen Sie bloss hier sitzen, damit 
eine mystische Saite leichter anklingt? Der alte Kleinmut, der an der Erfüllung 
aller Herzenswünsche zweifelt, wird zum Mut des Verzichtes. Was wollen Sie 
hier?»20
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1909 Worringer habilitiert sich in Bern mit der Arbeit ‹Formprobleme der Gotik› und 
einem Probevortrag über ‹Kunstwissenschaftliche Programmfragen›. Am 19. 
Juli wird ihm die Venia docendi erteilt.21

Weese und sein junger Privatdozent Worringer bringen eine enorme Anzahl an 
Doktoranden hervor, die zum grossen Teil aus dem Ausland nach Bern kommen. 
Aus Weeses Briefen und aus Erinnerungen von Zeitgenossen geht hervor, dass 
die Vorlesungen beider äusserst beliebt und gut besucht sind. Weese fühlt sich 
anfänglich in Bern beengt und vermisst das Kulturleben der Grossstadt Mün-
chen: «Ich will nicht diese grosse Leere um mich haben. Bern ist wie ein grosser 
Kessel, in dem die Schmiede sitzen und Nieten hämmern. Alles hohl, alles für 
eine künftige Maschinerie bestimmt. […] Ich habe bisher immer einen fatalisti-
schen Trost darin gefunden, für die zu arbeiten und zu reden, die nur im Audi-
torium und sonst nirgendwo auf Gedanken achten, die ihnen zeitlebens fremd 
bleiben. Dort sind sie eine Ziffer unter den 200, 300, die zuhören. Ich dachte, es 
nützt doch, indem ich mich als Sämann fühlte und von der grossen Wurfgebärde 
innerlich gehoben war. […] Plötzlich kapiere ich, dass die Leute aus einer ande-
ren Welt sind und die ersten Bürgerpfl ichten des Schweigens statt der Steuer 
des Verständnisses und Interesses gezahlt haben. Draussen aber, unter sich, auf 
den Strassen, wollen sie mir das Schweigen zur Pfl icht machen weil ich Fremder 
bin. Ich habe nichts zu sagen.»22

Worringer widmet sich in Forschung und Lehre der internationalen Kunstge-
schichte, indem er über Lukas Cranach oder die altdeutsche Buchillustration 
arbeitet und orientiert sein kunstwissenschaftliches Denken an den Schriften 
Konrad Fiedlers und Alois Riegls.23

Im Gegensatz zu seinem Schüler Worringer berücksichtigt Weese immer die 
Geschichte der Kunst in der Schweiz und interessiert sich, wie schon in Mün-
chen, besonders für die Kunst der Gegenwart. So besucht er Ferdinand Hodler 
in Genf und setzt sich wiederholt mit seiner Kunst auseinander (Abb.).24 Cuno 
Amiet, den Weese zum Ehrendoktor macht, malt 1929 das Porträt Weeses (Abb.).
Die erste grosse wissenschaftliche Aufgabe, die Weese in Bern angeht, ist 
die Bearbeitung der Bildnisse Albrecht von Hallers, die 1909 zur Enthüllung 
des Denkmals von Hugo Siegwarts anlässlich des 200. Todestages erscheint 
(Abb.).25
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1910 In einem Brief vom 17. Februar bittet Weese den Regierungsrat, die «Kunsthis-
torische Sammlung» als Seminar anzuerkennen und seinen Studierenden die 
gleichen Rechte auf Seminarpreise einzuräumen wie jenen des germanistischen, 
romanistischen oder historischen Seminars.26

Für die «Gleichordnung des kunsthistorischen Institutes mit den Seminarien 
der Universität» legt Weese am 28. April eine «Seminar-Ordnung» vor.27 Diese 
wird als Reglement des kunstgeschichtlichen Seminars am 9. Mai von der Fakul-
tät genehmigt (Abb.).28

Das Seminar ist im Hochschulgebäude, dem heutigen Hauptgebäude, im Zim-
mer Nr. 32 untergebracht, wo in der Folge auch eine Sammlung grossformati-
ger Glasdiapositive aufgebaut wird (Abb.). Jedes Semester wird «ein Senior vom 
Leiter bestellt», der «für die Aufstellung der Listen, Fortsetzung der Kataloge 
und Befolgung der Vorschriften der Seminar-Ordnung zu sorgen» hat. «Er allein 
erhält den Schlüssel zu den Seminar-Sammlungen. Vor und nach der Vorlesung 
steht er dem Leiter zur Verfügung und nimmt die Wünsche der Seminar-Mit-
glieder in Betreff der Bibliothek und Bilder-Sammlung entgegen. Wünsche für 
Neuanschaffungen trägt er dem Seminarleiter vor.»29

Weese stellt sich verschiedenen öffentlichen Aufgaben, so als Präsident der Ber-
nischen Kunstgesellschaft und als Mitglied der Kommission für die Landesaus-
stellung. Sein Einsatz für die Erhaltung der alten Bibliothekgalerie (Abb.) bleibt 
jedoch vergeblich, da deren Abbruch 1908 endgültig beschlossen wird.30

1913 Der Direktor des Unterrichtswesens bewilligt Artur Weese den Ankauf eines 
Skioptikons mit Lichtschirm und Widerstandsapparat für das Kunsthistorische 
Seminar, da es «zur Erzielung eines fruchtbringenden Unterrichts im sog. Semi-
nar [gemeint ist die Unterrichtsform] unerlässlich» sei.31

1914 Sowohl Worringer wie auch Weese zeigen zu Kriegsbeginn noch eine leiden-
schaftliche Parteinahme für Deutschland.32 

Weese beantragt bei der Unterrichtsdirektion die Anschaffung eines zweiten 
Projektionsapparats mit der Begründung, für den «Kunsthistorischen Unter-
richt» erweise sich als «absolut erforderlich, die Methode der Vergleichung, die 
die Grundlage der Anschauung ist, schärfer auszubilden» (Abb.).33

Wilhelm Worringer verlässt Bern und habilitiert sich zum zweiten Mal an der 
Universität Bonn, wo er mehrere Jahre als Privatdozent bleibt.34 Nach dem Weg-
gang Worringers ist Weese bis 1919 alleiniger Vertreter der Kunstgeschichte an 
der Universität Bern.

1915 Artur Weese wird Dekan der philosophischen Fakultät.35 
Henry Moser-Charlottenfels (1844–1923), der dem Bernischen Historischen 
Museum seine ethnografi sche Sammlung geschenkt hat, wird auf Antrag Weeses 
von der Philosophischen Fakultät zum Ehrendoktor ernannt.

1917 Der Architekt Eduard von Rodt (1849–1926) erhält auf Vorschlag von Artur 
Weese den Ehrendoktor der Philosophischen Fakultät.
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1919 Weese erhält Unterstützung durch zwei neue Privatdozenten für Kunstge-
schichte, die beide in französischer Sprache unterrichten. Raoul Nicolas (geb. 
1873) habilitiert sich mit einer Arbeit über die Portale des Berner Münsters, und 
Conrad von Mandach (1870–1951) legt mehrere Aufsätze für die Habilitation vor. 
Von Mandach ist bis 1943 Konservator des Berner Kunstmuseums (Abb.) und 
erweitert dort die Sammlung hauptsächlich durch Tafeln Niklaus Manuels und 
durch Kollektionen von Kleinmeistern, aber auch durch Ankäufe der Moderne 
wie Cuno Amiet, dessen Werkkatalog der Grafi k er bearbeitet.36

Cuno Amiet (1868–1961) erhält den Ehrendoktor der philosophischen Fakultät 
(Abb.), was er mit einer ironisch-gerührten Postkarte verdankt (Abb.).

1921 Die philosophische Fakultät wird in zwei eigenständige Fakultäten gegliedert, 
die ‹Phil. I› und die ‹Phil. II›, wobei das kunsthistorische Seminar der ersteren 
zugeteilt wird.

1924 Der Künstler Rudolf Münger (1862–1929) erhält den Ehrendoktor der Philoso-
phischen Fakultät I.

1925 Nach seinen Tätigkeiten am Berliner Kupferstichkabinett und an der Gemälde-
galerie unter Wilhelm von Bode habilitiert sich Wilhelm Stein (1886–1970) in 
Bern, wo er künftig auf unkonventionelle Weise über Kunst der Renaissance bis 
zur Gegenwart mit Bezug auf die Kunstphilosophie lehrt.37

1928 Zu Weeses 60. Geburtstag schreibt ein ehemaliger Student in der ‹Neuen Zürcher 
Zeitung›: «Das Künstlertum in Arthur [sic] Weese gibt seiner Tätigkeit ein ganz 
besonderes, persönliches Gepräge. Wer ihn im Seminar, im Kolleg, auf Exkursi-
onen hörte, weiss, wie ungewöhnlich stark sein Einfühlungsvermögen ist und 
wie er, ein beredter Meister des Wortes, es versteht, sein Verbundensein mit der 
Materie temperamentvoll und eindringlich auf den Hörer zu übertragen. Die 
Gabe, einen Schüler begeistern zu können, besitzt Weese in hohem Masse.»38

1930 Der Sammler spätantiker Gemmen, Regierungsrat Leon Merz (1869–1952), 
erhält den Ehrendoktor der Philosophischen Fakultät.

1931 Das Kunsthistorische Seminar erhält die bisher dem germanistischen Seminar 
zugeteilten Zimmer 29 und 30, da der bisherige Raum Nr. 32 sich als unzuläng-
lich erwiesen hat.39

1932 Der Berner Max Huggler (1903–1995), der 1928 bei Weese promoviert hat (Abb.), 
habilitiert sich mit der Schrift ‹Apokalypse des Alexander Lairus› und einem 
Probevortrag zum Thema ‹Die Kunst des Andrea Mantegna›. Ein Jahr zuvor hat 
er als Sekretär der Kunsthalle begonnen und wird neben seiner Tätigkeit als 
Privatdozent und Honorarprofessor von 1944 bis 1965 auch als Direktor des 
Kunstmuseums Bern amtieren. Zu seinen Aufgaben gehört neben der Leitung 
des Museums auch die Betreuung der Paul-Klee-Stiftung und der Hermann und 
Margrit Rupf-Stiftung.40

Im Sommer muss sich Weese aus gesundheitlichen Gründen von Wilhelm Stein 
und dem soeben habilitierten Max Huggler vertreten lassen.
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1934 Dem Künstler Ernst Kreidolf (1869–1956) wird auf Antrag Weeses der Ehren-
doktor der Philosophischen Fakultät verliehen (Abb.). In einem Brief an seine 
Mutter schreibt Weese ein Jahr zuvor: «[…] Kreidolf ist eine wohltuende Recht-
fertigung für unsere materielle, kommunistische Zeit und ganz besonders für die 
hausbackene Nüchternheit des Schweizer Durchschnittes. In diesem Lande ist 
die Phantasie nie zur Ruhe gegangen: erst der Füssli, grossmächtig und schier 
titanisch. Dann der Böcklin und der Albert Welti und schliesslich der Ernst Krei-
dolf; immer ist’s eine Phantasie zwischen Himmel und Erde, zwischen Märchen 
und Traum, zwischen Sehnsucht und Besitz, für Gross und Klein, für die Besten 
und Sichersten.»41

Wegen anhaltender gesundheitlicher Schwierigkeiten Weeses bereitet die Fakul-
tät im Mai die Neubesetzung des Lehrstuhls vor. Nach der Erstellung einer ers-
ten Liste mit ‹Wunschkandidaten› wird die Stelle in Tageszeitungen von Bern, 
Basel, Zürich und Genf ausgeschrieben. Von den siebzehn Bewerbern setzt die 
Fakultät Linus Birchler an die erste Stelle, der jedoch gleichzeitig einen Ruf 
an die ETH Zürich erhält und sich gegen Bern entscheidet. Die Privatdozen-
ten Huggler und Stein sollen zur Förderung des schweizerischen akademischen 
Nachwuchses weiterhin mit Lehraufträgen bedacht werden.42

Nach erneuter Prüfung entscheidet sich die Fakultät für den nachträglich ange-
meldeten Hans R. Hahnloser (1899–1974), der bereits auf der ersten Liste der 
‹Wunschkandidaten› fi guriert (Abb.) und am 27. August einen Vortrag über 
«Corot und Leibl» hält.43 Als Schüler Julius von Schlossers ist er ein Vertreter 
der Wiener Schule und wird von seinem Lehrer (Abb.) mit einem ausführlichen 
Schreiben für Bern empfohlen.44

UMZUG INS DAS GEBÄUDE DES KUNSTMUSEUMS BERN

1935 Zum Wintersemester 1934/35 beginnt Hahnloser seine Tätigkeit als Ordinarius 
für Kunstgeschichte in Bern. Der 1899 geborene Sohn des berühmten Winter-
thurer Arzt- und Sammlerehepaares Arthur und Hedy Hahnloser-Bühler hatte 
das Studium der Kunstgeschichte in Zürich und Basel aufgenommen, ging aber 
auf Anraten von Friedrich Rintelen von Basel nach Wien zu Julius von Schlosser, 
der eben die Nachfolge von Max Dvořák angetreten hatte. Hahnlosers Erstlings-
schrift ist 1929 ‹Das Musterbuch von Wolfenbüttel›, zu seinem Opus magnum 
wird seine kommentierte Ausgabe des Hüttenbuches des picardischen Baumeis-
ters Villard de Honnecourt, des ältesten und wichtigsten mittelalterlichen Bau-
hüttenbuches, die 1935 zum ersten Mal erscheint und 1972 in einer revidierten 
und erweiterten zweiten Aufl age wieder gedruckt wird.
Am 6. Juli hält Hahnloser in der Aula der Universität seine Antrittsvorlesung 
zum Thema ‹Der Künstler im Mittelalter›.
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1936 Hahnlosers Hauptanliegen in Bern ist zunächst die Reorganisation des Semi-
nars. Das Fakultätsprotokoll vom 5. November hält Hahnlosers Vorhaben fest, 
das Seminar von der Universität in das Kunstmuseum zu verlegen, das mit der 
Eröffnung des Erweiterungsbaus, ausgeführt von Otto Rudolf Salvisberg, am 
29. Februar 1936 Platz im Stettlerbau gewinnt. Damit werden zwei relativ kleine 
Bibliotheken zusammengeführt und der weitere gemeinsame Ausbau der kunst-
historischen Bibliothek angelegt (Abb.). Hahnloser gelingen in der Folge grös-
sere Erwerbungen wie der Ankauf der Bibliothek Artur Weeses und eines Teils 
der Bibliotheken Julius von Schlossers und Hans Tietzes.
Vom Regierungsrat werden Hahnloser 2000.– Fr. für die Anschaffung eines Epi-
diaskops bewilligt.45

Conrad von Mandach wird auf Antrag der Fakultät vom Regierungsrat am 17. 
Februar zum Honorarprofessor ernannt.46

1938 Hahnloser wird am 1. Februar zum Dekan der Fakultät gewählt.47 In einem 
Schreiben an das Dekanat der Philosophischen Fakultät I bringt der Direktor 
des kunsthistorischen Seminars den Wunsch vor, bei einer Erweiterung des 
Museumsgebäudes, eventuell auch bei Errichtung eines Seminargebäudes, 
einen grossen Gipsabguss-Sammlungsraum vorzusehen (Abb.). Darin sollen 
nicht nur die vorhandenen Bestände an antiken Abgüssen Aufstellung fi nden, 
sondern auch «eine zu gründende Sammlung nach den schönsten mittelalterli-
chen Kunstwerken zunächst einmal der Schweiz und dann des Auslandes.»48

1941 Max Huggler wird von der Erziehungsdirektion ein Dozenten-Honorar bewil-
ligt. Er erhält einen Lehrauftrag für ‹Neuere Kunstgeschichte mit besonderer 
Berücksichtigung von Museumskunde und Kunstkritik› (Abb.).49

1943 Dora Rittmeyer (1892–1966) erhält als Verfasserin mustergültiger Untersu-
chungen über das Schaffen schweizerischer Goldschmiede und zahlreicher For-
schungsarbeiten den Ehrendoktor der Philosophischen Fakultät.
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1944 Als Reaktion auf ein Rücktrittsgesuch des Privatdozenten Wilhelm Stein50 wird 
dieser zum nebenamtlichen Extraordinarius für ‹Kunstgeschichte mit besonde-
rer Berücksichtigung der Neuzeit› befördert.51

Mit den ‹Berner Schriften zur Kunst› (Abb.) gründet Hahnloser eine Publikati-
onsreihe für die bei ihm erarbeiteten Dissertationen. Als erster Band erscheint 
Marie Mollwos Arbeit ‹Das Wettinger Graduale. Eine geistliche Bilderfolge vom 
Meister des Kasseler Willehalmcodex und seinem Nachfolger›.
Im Vorwort des ersten Bandes schreibt Hahnloser: «Letztes Ziel unserer For-
schung bleibt das vertiefte Erleben und Deuten des einzelnen Kunstwerks. In sei-
ner einmalig geschaffenen Form liegt seine ganze Schönheit beschlossen, muss 
sich sein geistiger Gehalt erfassen lassen. Der Weg zu diesem Ziel folgt zunächst 
jener historisch-philologischen Methode, wie ich sie ihrem vielseitigsten Vertre-
ter verdanke, meinem unvergesslichen Wiener Lehrer und Freund, Julius von 
Schlosser. Sie will der Erschaffung des Kunstwerks an Hand von Zeugnissen 
aus seiner Zeit so nahe kommen als möglich. Kulturhistorische Gegenstände 
können das künstlerische Denkmal aus seinem Sonderdasein emporheben in 
weitere geistige Zusammenhänge seiner Epoche. Die Wissenschaft will unser 
Denken in neue, den Anschauungen der eigenen Zeit gemässe Bahnen lenken. 
Sie vermag unser Empfi nden zu läutern und über die bloss gefühlsmässige 
Betrachtung des Laien zu erheben. Ihr bedeutendster Beitrag besteht darin, 
dem sprachlichen Ausdruck durch neue Begriffe grössere Klarheit und Schärfe 
zu vermitteln – aber der letzte Zugang zur Seele jedes Denkmals, das künstleri-
sche Einfühlen, seine Nachschöpfung im Wort wird stets die Sache individueller 
Geisteshaltung bleiben; eine Lehre kann ihre Wege nur ebnen, nicht aber selber 
vorzeichnen oder begehen.»52

1945 Am 3. März wird Hahnloser wieder zum Dekan der Fakultät gewählt.53

Die Fakultät beantragt einstimmig, Max Huggler aufgrund seiner Verdienste 
zum nebenamtlichen Extraordinarius für ‹Kunstgeschichte mit besonderer 
Berücksichtigung der Museumskunde› zu ernennen.

1947 Der Dichter und Maler Hermann Hesse (1877–1963) wird auf Antrag von Fritz 
Strich und Hans R. Hahnloser zum Ehrendoktor der Philosophischen Fakultät 
ernannt.

1948 Paul Hofer (1909–1995), der erste Doktorand Hahnlosers von 1938, legt die 
Habilitationsschrift ‹Staatliche Kunstdenkmäler der Stadt Bern› vor, hält am 1. 
März einen Probevortrag ‹Zur Problematik des kunstgeschichtlichen Vergleichs› 
und erhält im Mai die Venia docendi für Kunstgeschichte. Wegen seines grossen 
Einsatzes für den historischen Städtebau und das Basisinventar der Berner Alt-
stadt wird er später als das «stadthistorische Gewissen» Berns bezeichnet.54

Der Industrielle Max Wassmer (1887–1970) wird als Kunstmäzen von der Philo-
sophischen Fakultät I zum Ehrendoktor ernannt.

1950 Die Philosophische Fakultät I wird umbenannt in ‹Philosophisch-historische 
Fakultät›.
Ellen J. Beer (1926–2004), die spätere Ordinaria für Kunstgeschichte des Mit-
telalters, promoviert bei Hahnloser mit der Arbeit ‹Die Rose der Kathedrale von 
Lausanne und der kosmologische Bilderkreis des Mittelalters› (Abb.).55



34

1905–2005

35

chronologie

1951 Otto Homburger (1885–1964), der 1936 aus Deutschland emigriert und seit 
1939 in der Burgerbibliothek Bern arbeitet, wird auf Antrag Hahnlosers zum 
Honorarprofessor für Kunstgeschichte des Mittelalters mit besonderer Berück-
sichtigung der Buchmalerei und der englischen Kunst ernannt.56

1953 Nach einem Studium der Kunstgeschichte, Archäologie und Deutschen Litera-
turwissenschaft an der Berner Universität, das er 1947 zu Gunsten von längeren 
Florenzaufenthalten und Wanderungen in Italien unterbrochen und erst 1949 
fortgeführt hat, promoviert Luc Mojon (geb. 1925), der spätere Ordinarius für 
Architekturgeschichte, bei Hahnloser mit der Doktorarbeit ‹Matthäus Ensin-
ger›.57 Es gelingt ihm, das geometrische Entwurfsverfahren zur Herstellung des 
Grundrisses einer spätgotischen Kirche zu rekonstruieren. 1954 erhält er eine 
Stelle bei der Inventarisation der Kunstdenkmäler des Kantons Bern, wo er bis 
1960 den Inventarband ‹Das Berner Münster› erarbeitet.

1954 Das Kunsthistorische Seminar feiert sein 50jähriges Bestehen seit dem Bezug 
des Universitätsneubaus 1904 und unabhängig vom erst 1905 gewählten Artur 
Weese.

1955 Die Phil.-hist. Fakultät unterstützt Hahnlosers Antrag auf Einrichtung einer 
Hilfsassistentenstelle für Kunstgeschichte.

1956 Hahnloser wird Rektor der Universität.58

Paul Hofer wird zum nebenamtlichen Extraordinarius mit einem Lehrauftrag 
für ‹Kunstgeschichte mit besonderer Berücksichtigung der Quellenkunde und 
der neueren Architektur› befördert (Abb.).59

1957 Der Kunstsammler Hermann Rupf (1880–1962) erhält den Titel eines Ehrendok-
tors der Phil.-hist. Fakultät (Abb.). Nach seinem Tod 1962 geht seine Bibliothek 
in den Besitz der Fakultät über.

1959 Nach ihrem Probevortrag über ‹Die Antike im Bild des Mittelalters› und ihrer 
Habilitationsschrift ‹Beiträge zur oberrheinischen Buchmalerei in der ersten 
Hälfte des 14. Jahrhunderts unter besonderer Berücksichtigung der Initialor-
namentik› wird Ellen J. Beer die Venia docendi für ‹Buch- und Glasmalerei des 
Mittelalters› erteilt.60

1960 Harald Szeemann (1933–2005), der spätere Leiter der Berner Kunsthalle (Abb.) 
und weltberühmte Ausstellungskurator (Abb.), promoviert bei Hahnloser mit 
der Doktorarbeit ‹Anfänge der modernen Buchillustration. Die Buchillustration 
der Nabis›.

1961 Theodor von Kármán (1881–1963), Professor für exakte Wissenschaften, erhält 
auf Antrag von Hahnloser den Ehrendoktor der Phil.-hist. Fakultät.



36

1905–2005

37

chronologie

1964 Nach der Berufung Paul Hofers an die ETH Zürich61 und dem Ausscheiden der 
Honorarprofessoren Otto Homburger und Wilhelm Stein schlägt Hahnloser vor, 
das frei werdende Extraordinariat mit dem Privatdozenten Emil Maurer aus 
Basel (geb. 1917) zu besetzen. Gleichzeitig setzt sich Hahnloser für die Ernen-
nung von Ellen J. Beer zur Extraordinaria und für einen Lehrauftrag an Luc 
Mojon ein, um die Lehre im Gebiet der mittelalterlichen Kunst zu ergänzen.62

Die Fakultät erlässt das Reglement für die Erlangung des akademischen Titels 
eines Licentiatus Philosophiae. 1969 gibt es eine revidierte Neufassung.63

Die Archäologie stellt gemeinsam mit der Kunstgeschichte und der Volkskunde 
den Antrag auf Anstellung eines Fotografen und die Einrichtung eines Fotola-
bors.

1965 Emil Maurer wird zum SS 1965 zum nebenamtlichen ausserordentlichen Profes-
sor für ‹Mittlere und neuere Kunstgeschichte› ernannt (Abb.).64 
Ellen J. Beer wird zu Beginn des SS 1965 zur nebenamtlichen ausserordent-
lichen Professorin befördert.65 Sie ist ausserdem an der Konzeption der Jubi-
läumsausstellung ‹Initial und Miniatur› der badischen Landesbibliothek Karls-
ruhe und deren Katalog beteiligt.66

Die Hilfsassistentenstelle am Kunstgeschichtlichen Seminar wird auf Antrag 
Hahnlosers in eine Assistenz umgewandelt.67

Der Bildhauer und Maler Alberto Giacometti (1901–1966) wird Ehrendoktor der 
Phil.-hist. Fakultät (Abb.).

1966 Hahnloser wird zum Ehrenmitglied der Gesellschaft für Schweizerische Kunst-
geschichte ernannt, der er von 1957 bis1966 als Präsident gedient hat.
Die Fakultät beschliesst auf Antrag von Hahnloser, Klassische Archäologie als 
obligatorisches 1. Nebenfach für das Hauptfach Kunstgeschichte zu streichen.68

Emil Maurer teilt der Fakultät mit, dass er vom Regierungsrat des Kantons 
Zürich den Ruf als Ordinarius für Kunstgeschichte der Neuzeit an der Universi-
tät Zürich erhalten habe und diesem Ruf folgen werde.69

1967 Luc Mojon erhält einen vierstündigen Lehrauftrag für ‹Neuere Kunstgeschichte, 
Denkmalpfl ege und Systematik der Architektur›. Die Fakultät erklärt mit dieser 
Vertretung für den scheidenden Emil Maurer ihren Willen zur Nachwuchsförde-
rung.70 Noch im gleichen Jahr habilitiert sich Mojon mit dem bereits 1960 vor-
gelegten Inventarband ‹Das Berner Münster›. Nach seinem Probevortrag ‹Zur 
modernen Architektur. Kann sich der Ingenieur-Architekt der Gegenwart auf 
die Baukunst der Gotik und des Barock berufen?› erhält er die Venia docendi für 
‹Kunstgeschichte, Denkmalpfl ege und Systematik der Architektur›.71

Die Kommission für die Nachfolge des Ordinariats Hahnloser72 beschliesst die 
Ausschreibung eines ‹Lehrstuhls für Kunstgeschichte mit besonderer Berück-
sichtigung der Neuzeit›, da Ellen J. Beer und Luc Mojon in ausreichendem Masse 
die mittelalterliche Kunstgeschichte behandeln.
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1968 Hans R. Hahnloser wird seinem Wunsch entsprechend auf den 1. Oktober eme-
ritiert (Abb.).73

In den fünfunddreissig Jahren seines Wirkens am Kunsthistorischen Seminar 
hat Hahnloser eine äusserst fruchtbare Lehr- und Forschungstätigkeit vom 
Mittelalter bis in die Moderne entfaltet, für die der nach Bern verbrachte Teil 
der Sammlung seiner Eltern die unausschöpfl iche Anregung bildet. Hahnlo-
sers Stärken in der Lehre sind die Diskussion vor den Originalen (Abb.) und 
die legendenumwobenen Exkursionen. So legt er laut detailgenauem Programm 
etwa im Juli 1965 auf einer Exkursion nach Aachen täglich zwischen 70 und 466 
km zwischen Rheinland und Elsass zurück (Abb.).74

Hahnloser ist Mitglied zahlreicher wissenschaftlicher und kultureller Gremien 
wie des Schweizerischen Nationalfonds, der Gesellschaft für Schweizerische 
Kunstgeschichte und des Comité International d’Histoire de l’Art. Er gründet 
mit Kollegen und Freunden das ‹Corpus Vitrearum Medii Aevi›, das bedeutende 
Inventarisationsprojekt der europäischen Glasgemälde des Mittelalters, das 
heute von der Union Académique Internationale betreut wird und längst zu 
einem über das Mittelalter hinausgreifenden Inventarisationsunternehmen der 
Glasgemälde europäischer Herkunft geworden ist.
Seine Forschungstätigkeit in Bern konzentriert sich zunächst auf die Ausgra-
bung und Restaurierung des ehemaligen Cluniazenserpriorats Rüeggisberg 
und auf die Chorfenster und Altäre des Berner Münsters. Von der Fondazione 
Giorgio Cini in Venedig erhält Hahnloser den Auftrag zur wissenschaftlichen 
Neubearbeitung des Schatzes von San Marco, deren erste zwei Bände 1965 und 
1971 erscheinen.
Hahnloser bringt eine ausserordentlich grosse Zahl von Schülerinnen und Schü-
lern zur Dissertation, die nachher zu Professoren – Paul Hofer, Ellen J. Beer, Luc 
Mojon, Marcel Roethlisberger, Rudolf Schnyder –, zu Museumsdirektoren – Hugo 
Wagner, Robert L. Wyss, Hans Christoph von Tavel, Felix Andreas Baumann 

– oder zu weltbekannten Ausstellungsmachern – Harald Szeemann –  werden.
Als Nachfolger von Professor Hahnloser wird am 28. Oktober Eduard Hüttinger 
(1926–1998) auf den Lehrstuhl für ‹Kunstgeschichte mit besonderer Berücksich-
tigung der Neuzeit› und zum Direktor des Kunsthistorischen Seminars gewählt, 
ohne sich für dieses Ordinariat beworben zu haben. Hüttinger (Abb.) ist zu die-
sem Zeitpunkt Ordinarius ad personam für Kunstgeschichte an der Universität 
Heidelberg und betont später gerne, dass er eher nolens volens als mit voller 
Absicht nach Bern gelangt sei. Hüttinger hat nach dem Besuch des Gymnasiums 
in Winterthur bei Gotthard Jedlicka an der Universität Zürich Kunstgeschichte 
studiert und mit einer Dissertation über Tintorettos Scuola di San Rocco in 
Venedig 1952 abgeschlossen. Von 1955 bis 1965 ist er am Kunsthaus Zürich 
als Konservator und Ausstellungsmacher tätig und erarbeitet gleichzeitig seine 
Habilitationsschrift über den venezianischen Bildhauer Francesco Pianta. 1965 
wechselt er als Assistenzprofessor an die Universität Zürich, und bereits ein Jahr 
später als Professor an die Universität Heidelberg, von wo er nach Bern berufen 
wird. 
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1969 Auf Beginn des SS 1969 werden Ellen J. Beer und Luc Mojon zu vollamtlichen 
Extraordinarii für ‹Mittelalterliche Kunstgeschichte› beziehungsweise für 
‹Kunstgeschichte des Mittelalters mit besonderer Berücksichtigung der Archi-
tektur und Denkmalpfl ege› befördert.75

1970 Antrag Hüttingers auf Einrichtung einer Hilfsassistentenstelle am Kunsthisto-
rischen Seminar.76

Hüttinger wird als Delegierter der Universität in den Stiftungsrat des Schweize-
rischen Nationalfonds gewählt.
Der Schweizerische Nationalfonds unterstützt ein Projekt der Abteilung für 
Architekturgeschichte und Denkmalpfl ege zu Boden- und Bauforschungen im 
Areal der ehemaligen Benediktinerabtei St. Johannsen bei Erlach, das bereits 
seit 1962 in verschiedenen Etappen und Einzeluntersuchungen bearbeitet wird 
und dessen Ergebnisse Luc Mojon 1986 publiziert (Abb.).77

DREI ORDENTLICHE PROFESSUREN

1971 Luc Mojon wird im März zum Dekan gewählt und auf den 1. April zum Ordina-
rius befördert (Abb.).
Am 22. Mai hält Hüttinger seine Antrittsvorlesung über ‹Venedigbilder und Vene-
digdeutungen des 19. Jahrhunderts›. Seine folgenden Vorlesungen und Semi-
nare sind auf einen weiten Horizont in den grossen Gebieten der europäischen 
Malerei und Plastik zwischen dem 16. und dem 20. Jahrhundert ausgerichtet. Er 
liebt den Kontrast zwischen einer Vorlesung über die venezianische Malerei der 
Renaissance und einem Seminar über Rodin und die Plastik des 20. Jahrhun-
derts oder zwischen einer Vorlesung über die holländische Malerei des 17. Jahr-
hunderts und einem Seminar über die Kunst nach 1945. Die Gegenüberstellung 
von aktueller und älterer Kunst ist ihm wichtig als Schule der Offenheit für die 
Kunst der Gegenwart und für die Kunst der Vergangenheit.78

Mit Regierungsratsbeschluss vom 25. August wird Ellen J. Beer zur Ordinaria 
befördert (Abb.).79 Damit hat das Kunsthistorische Seminar drei vollamtliche 
Ordinarii.

1972 Auf Antrag der Fachschaft der Kunsthistoriker und der drei Professoren des 
Seminars beschliesst die Fakultät, das Fach Kunstgeschichte aufzuteilen in 
‹Kunstgeschichte des Mittelalters und der Neuzeit› (vertreten durch die Profes-
soren Beer und Hüttinger) und ‹Architekturgeschichte und Denkmalpfl ege› (ver-
treten durch Mojon) und das Kunsthistorische Seminar in zwei entsprechende 
Abteilungen zu gliedern.80

1973 Das nach dem Rücktritt von Max Huggler am 1. April freigewordene nebenamt-
liche Extraordinariat wird in drei Hilfsassistentenstellen umgewandelt. Gleich-
zeitig beschliesst die Fakultät, einen zweistündigen Lehrauftrag für Kunstge-
schichte mit einem Akzent auf Museumskunde zu vergeben.81

Im WS 1973/74 habilitiert sich Stanislaus von Moos (geb. 1940) mit der Arbeit 
‹Turm und Bollwerk: Beiträge zu einer politischen Ikonographie der italieni-
schen Renaissancearchitektur›.82



42

1905–2005

43

chronologie

1975 Gedenkfeier für Hans R. Hahnloser am 26. Februar im Auditorium maximum der 
Universität.
Der Kunsthistoriker Charles de Tolnay (1899–1981) erhält den Ehrendoktor der 
Phil.-hist. Fakultät.

1976 Habilitation von Robert Steiner mit der Arbeit ‹Perino del Vaga (1501–1547)›.

1979 Die Phil.-hist. Fakultät verleiht dem Kunsthistoriker und ehemaligen Direktor 
der Abegg-Stiftung in Riggisberg, Michael Stettler (1913–2003), den Titel des 
Ehrendoktors (Abb.). 

1980 Die Abteilung für Architekturgeschichte und Denkmalpfl ege des Kunsthisto-
rischen Seminars befasst sich in enger Zusammenarbeit mit den zuständigen 
kantonalen Dienststellen intensiv mit verschiedenen Aufgaben im Bereich von 
Architekturforschung und Denkmalpfl ege, so etwa der Bauforschung zur früh-
mittelalterlichen Pfeilerbasilika zu Amsoldingen und ihrer Restaurierung. Die 
Forschungsprojekte werden im Jahresbericht der Universität vorgestellt.83

Im WS 1980/91 habilitiert sich Peter Kurmann (geb. 1940) mit der Arbeit ‹Die 
Westfassade der Kathedrale von Reims und ihre Skulptur›.84

Marcel Joray (1910–1996) wird auf Vorschlag von Hüttinger und Mojon für seine 
Verdienste als Verleger von Publikationen zu Schweizer Künstlern zum Ehren-
doktor der Phil.- hist. Fakultät ernannt (Abb.).

1981 Die Abteilung für Mittelalterliche Kunstgeschichte widmet sich gemeinsam mit 
der Germanischen Philologie der wissenschaftlichen Bearbeitung der Hand-
schrift 302 der St. Galler Kantonsbibliothek (Vadiana), die neu im Faksimile vor-
liegt.85

1982 Dem Kunsthistoriker und Inhaber der Galerie Kornfeld, Eberhard W. Kornfeld 
(geb. 1923), wird von der Phil.-hist. Fakultät für seine Verdienste um zahlreiche 
Künstler-Œuvrekataloge und für seine Forschungen zum Leben und Werk Ernst 
Ludwig Kirchners die Würde eines Ehrendoktors verliehen (Abb.).
Der östliche Annexbau des Kunstmuseums von Karl Indermühle und Otto Sal-
visberg wird 1981 abgebrochen und durch einen Erweiterungsbau des Berner 
Architekturbüros Atelier 5 ersetzt (Abb.). Ende 1982 ist der Verwaltungstrakt, in 
dem im vierten, fünften und sechsten Untergeschoss auch das Kunsthistorische 
Seminar und die Bibliothek untergebracht sind, bezugsbereit (Abb.).86

1983 Eberhard W. Kornfeld überreicht dem Kunsthistorischen Seminar eine grosszü-
gige Spende zur freien Verfügung.
Am 29. Oktober fi ndet die offi zielle Wiedereröffnung des Kunstmuseums Bern 
statt.87
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1985 Mit seinen Studenten erarbeitet Hüttinger die grosse Publikation ‹Künstlerhäu-
ser›, die 1985 in deutscher und 1992 in italienischer Sprache erscheint (Abb.).

1986 Der Künstler und Zeichenlehrer Gottfried Tritten (geb. 1923) erhält aufgrund 
seiner pädagogischen Verdienste in der Zeichenlehrerausbildung den Ehren-
doktor der Phil.-hist. Fakultät (Abb.).

1987 Die Philosophisch-historische Fakultät bildet eine Kommission ‹Kunstgeschichte› 
für die Regelung der Nachfolge der Professoren Beer, Hüttinger und Mojon.
Felix Klee (1907–1990), der langjährige Präsident der Paul-Klee-Stiftung im 
Kunstmuseum Bern und Herausgeber zahlreicher Schriften zu Paul Klee, erhält 
von der Phil.-hist. Fakultät die Würde des Ehrendoktors (Abb.).

1989 Im WS 1989/90 habilitieren sich Samuel Rutishauser (geb. 1946) mit der Arbeit 
‹Die Hallenkrypta. Entstehung und Entwicklung im süd- und südwesteuropäi-
schen Raum› und Marcel Baumgartner (geb. 1950) mit der Arbeit ‹‹Kunst› als 
‹Geschichte›? Johann Joachim Winckelmanns ‹Geschichte der Kunst des Alter-
tums› und die Begründung der Stilepochen-Kunstgeschichte im Vorfeld von 
‹Klassizismus› und ‹Romantik››.
Der Forscherin und Lehrerin auf dem Gebiet der Textilforschung, Mechthild 
Flury-Lemberg (geb. 1929), wird von der Phil.-hist. Fakultät die Ehrendoktor-
würde verliehen (Abb.).

EINE NEUE GENERATION

1990 Luc Mojon wird emeritiert. In seiner wissenschaftlichen Laufbahn hat Luc Mojon 
(Abb.) zahlreiche Bauforschungs- und Ausgrabungsprojekte begleitet oder gelei-
tet. Er gehörte dem Forschungsrat des Schweizerischen Nationalfonds an, war 
Vizepräsident der Schweizerischen Gesellschaft für Geistes- und Sozialwissen-
schaften, fungierte als Experte der Eidgenössischen Kommission für Denkmal-
pfl ege und war Mitglied der Kunstaltertümerkommission des Kantons Bern, der 
Historisch-Antiquarischen Kommission der Stadt Bern und des Berner Münster-
baukollegiums. Seine wissenschaftlichen Hauptwerke sind die Dissertation, der 
Münsterband und die ‹Beiträge zum Bauwesen des Mittelalters›. Der mustergül-
tige Münster-Inventarband bleibt eine zuverlässige Grundlage für jede weitere 
Beschäftigung mit dem Bauwerk. Die vier Aufsätze ‹Beiträge zum Bauwesen des 
Mittelalters› werden von der ausländischen Kritik als ‹unverzichtbare Lektüre› 
zum Thema bezeichnet. Kurz vor der Vollendung steht das Buch mit dem Arbeits-
titel ‹Phasenanalyse der Entwürfe Michelangelos zu San Giovanni dei Fiorentini. 
Ermittelte Konstruktionen, Massstäbe und überarbeitete Vorstufen›. Mit seiner 
Forschung und Lehre hat Mojon dem von ihm erstmals besetzten Lehrstuhl für 
Architekturgeschichte und Denkmalpfl ege ein solides Fundament gelegt.
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1991 Am 31. März wird Eduard Hüttinger emeritiert. Als Universitätslehrer war Hüt-
tinger zugleich verehrt, geliebt und gefürchtet. Seine zahlreichen Schülerin-
nen und Schüler beschreiben ihn als oft bärbeissig und einschüchternd, immer 
unendlich anspruchsvoll aus der überlegenen Kenntnis der Materie und der 
Literatur und besonders auf Exkursionen voll Begeisterung (Abb.). In der Lehre 
wie in den zahlreichen eigenen Publikationen zur italienischen Kunstgeschichte 
und zur Wissenschaftsgeschichte bewahrt Hüttinger stets eine grosse Skepsis 
gegenüber wissenschaftlichen Ergebnissen und vor allem gegenüber professo-
ralen Sicherheiten. Er bringt in Heidelberg und Bern vier Kunsthistoriker zur 
Habilitation, von denen drei – Gottfried Boehm, Stanislaus von Moos und Marcel 
Baumgartner – später selbst Ordinarii werden. Es ist kein Geheimnis, dass Edu-
ard Hüttinger sich für die weiteren Fakultäts- und Universitätsgeschäfte nur 
sporadisch interessierte, wohl aber die kunstgeschichtlichen Interessen sowohl 
im Schweizerischen Institut für Kunstwissenschaft, dem er während dreissig 
Jahren dient, und in der Stiftung Pro Helvetia wie auch in der Kommission des 
Kunstmuseums Bern während langen Jahren wahrnimmt.
Das besondere Interesse Eduard Hüttingers hat dem Ausbau der Bibliothek des 
Kunsthistorischen Seminars gegolten, die schon von Hans R. Hahnloser tatkräf-
tig gefördert worden war. Hüttinger baute die Bibliothek weiter aus, gestützt auf 
seine immensen Kenntnisse der kunstgeschichtlichen Literatur und der Kunst-
theorie, so dass sie heute zu den am besten strukturierten kunstgeschichtlichen 
Bibliotheken in der Schweiz gezählt werden kann. In Anerkennung des Wirkens 
von Eduard Hüttinger überreichen die Familien Hahnloser in Bern und Fribourg 
seinem Lehrstuhl im Gedenken an Hans R. Hahnloser einen grossen Betrag, der 
für den weiteren Ausbau der Bibliothek bestimmt ist. 
Als Nachfolger von Eduard Hüttinger wird Oskar Bätschmann (geb. 1943) 
auf den 1. April 1991 zum Ordinarius für Kunstgeschichte der Neuzeit beru-
fen (Abb.). 1943 in Luzern geboren, studierte er an der Accademia di Belle Arti 
in Florenz und an der Universität Zürich und promovierte dort 1975 mit der 
von Prof. Emil Maurer betreuten Dissertation ‹Bild-Diskurs. Die Schwierig-
keit des ‹parler-peinture››.88 Mit einem Habilitationsstipendium setzte er seine 
Forschungen von 1975–1978 in Rom, Paris und London fort. Im Herbst 1978 
wurde er Konservator am Kunstgewerbemuseum (Museum für Gestaltung) in 
Zürich, 1981 habilitierte er sich mit einer Arbeit über Nicolas Poussin an der 
Universität Zürich. Mit seinen Studenten in Zürich organisierte er die Ausstel-
lung ‹Ferdinand Hodler und das Schweizer Künstlerplakat›, die 1983 in Zürich, 
Wien, Berlin und Lausanne gezeigt wurde. 1984 übernahm er eine Professur für 
Kunstgeschichte an der Universität Freiburg i. Br., 1988 wechselte er auf das 
Ordinariat für Kunstgeschichte an der Universität Giessen, und 1990 ging er 
als Getty Scholar an das Getty Center for the History of Art and the Humanities 
in Santa Monica C. A. Während seines Berner Ordinariats 1992 folgen die Gast-
professur an der École des Hautes Études en Sciences Sociales, Paris, 1995 die 
A. Mellon-Fellowship am Center for Advanced Study in the Visual Arts (CASVA) 
in Washington D. C., und 2005 die Gastprofessur am Institut National d’Histoire 
de l’Art (INHA) in Paris.
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Das am Getty Center 1990/91 von Oskar Bätschmann begonnene Projekt ‹Aus-
stellungskünstler. Eine Geschichte des modernen Künstlers› kann in Bern als 
SNF-Projekt mit den Forschungsassistenten Peter J. Schneemann und Anita 
Haldemann fortgeführt werden. Die daraus resultierende Publikation erscheint 
1997 gleichzeitig in deutscher und englischer Sprache (Abb.).89

Das Kunsthistorische Seminar wird umbenannt in ‹Institut für Kunstge-
schichte›. 
Ellen J. Beer wird auf den 30. September emeritiert. Als Nachfolger von Ellen 
J. Beer wird auf den 1. Oktober Norberto Gramaccini (geb. 1951) von einer C 3 
Professur an der Universität Freiburg i. Br. auf den Lehrstuhl für Ältere Kunst-
geschichte berufen (Abb.). Er hat Kunstgeschichte an der Universität Hamburg 
studiert, dort mit der Arbeit über ‹Alfonso Lombardi› promoviert90 und war unter 
anderem Stipendiat des Warburg Institutes in London. Seine in Bern entstande-
nen Bücher behandeln verschiedene Themen und Zeiten: ‹Mirabilia. Das Nach-
leben der antiken Statuen vor der Renaissance›; ‹Franz Gertsch. Chronik eines 
Bildes› oder ‹Die Kunst der Interpretation. Französische Reproduktionsgraphik 
1648–1798›.91

Ebenfalls auf den 1. Oktober wird Volker Hoffmann (Abb.) als Nachfolger von 
Luc Mojon auf den Lehrstuhl für Architekturgeschichte und Denkmalpfl ege 
berufen. 1940 in Neugersdorf in Sachsen geboren, studierte Volker Hoffmann 
Kunstgeschichte, Archäologie und Philosophie an den Universitäten Hamburg, 
München, Paris und Rom und wurde 1968 an der Universität München bei Prof. 
Erich Hubala mit seiner Dissertation ‹Das Schloss von Écouen› promoviert.92 
Es folgten Studien an der École Pratique des Hautes-Études in Paris und 1969–
71 ein Forschungsauftrag der Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG), der 
ebenfalls in Paris durchgeführt wurde. 1971–74 arbeitete er als Assistent an der 
Bibliotheca Hertziana (Max-Planck-Institut für Kunstgeschichte) in Rom, dann 
1974–79 am Institut für Kunstgeschichte der Architekturfakultät der TH Darm-
stadt, wo er sich 1977 bei Prof. Georg Friedrich Koch mit der Schrift ‹Die  Fassade 
von S. Giovanni in Laterano 313/14–1649› habilitierte. Als Akademischer Ober-
rat am Martin von Wagner-Museum der Universität Würzburg beschäftigte er 
sich 1979–85 mit Grafi k- und Gemäldekunde und war Vorsitzender der Dante 
Alighieri-Gesellschaft Würzburg. Vor seinem Ruf nach Bern lehrte er seit 1985 
an der Universität München.
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1992 Antrag auf Ernennung von PD Dr. Georg Germann (geb. 1935) zum Honorar-
professor (Abb.). Der bedeutende Architekturhistoriker hat sich an der Univer-
sität Basel habilitiert, das INSA (Inventar der Neueren Schweizer Architektur) 
initiiert, die Redaktion des Schweizerischen Instituts für Kunstwissenschaft in 
Zürich geleitet und 1984 die Direktion des Bernischen Historischen Museums 
übernommen. Nach der Lehrtätigkeit in Basel führt er die Lehrtätigkeit am IKG 
bis zu seinem Rücktritt 2000 weiter.
Oskar Bätschmann wird Mitglied im Vorstand der Schweizerischen Akade-
mie der Geistes- und Sozialwissenschaften und übernimmt das Amt einer der 
Delegierten des Kantons Bern in der Kommission des Kunstmuseums Bern, in 
der Folge das Vizepräsidium im Stiftungsrat des Schweizerischen Instituts für 
Kunstwissenschaft Zürich und das Präsidium der Wissenschaftlichen Kommis-
sion. Seine nationalen und internationalen Verbindungen belegen die Mitglied-
schaft in der Paul-Klee-Stiftung und in der Stiftung Zentrum Paul Klee, ferner 
die Übernahme des Amtes des Trésorier des Comité International d’Histoire de 
l’Art (CIHA) von 1996–2004, womit die Rückholung des Internationalen Kunst-
historikerverbandes nach Bern verbunden ist, wo er schon zu Zeiten von Hans 
R. Hahnloser seinen legalen Sitz gehabt hatte. Von 1997 bis 2001 dauert seine 
Mitarbeit im Comité Scientifi que des zu gründenden Institut National d’Histoire 
de l’Art in Paris (zusammen mit Enrico Castelnuovo, Julian Gardner, Thomas W. 
Gaehtgens). Und von 1999 bis 2004 ist Bätschmann Vertreter der Universität 
Bern im Stiftungsrat und dessen Ausschuss des Schweizerischen Nationalfonds 
zur Förderung der wissenschaftlichen Forschung, seit 2000 ist er Fachbeirat 
der Max-Planck-Institute für Kunstgeschichte in Rom und Florenz und seit 2004 
Mitglied des Forschungsrates der Abteilung I des Schweizerischen National-
fonds. 

1993 Zur provisorischen Behebung der Platznot erhält das IKG eine von der Univer-
sität gemietete Etage in der Neuengasspassage 2 zur Nutzung zugeteilt (Abb.). 
Die Bemühungen um die Verbesserung der räumlichen Situation werden inten-
siviert. Der Versuch, für die Bibliothek und die Institutsräumlichkeiten das Haus 
Hodlerstrasse 16 zusammen mit dem Kunstmuseum zu übernehmen, scheitert 
an der Museumskommission und an der Universitätsverwaltung.
Inkrafttreten des RSP 93 und des neuen Studienplans des IKG auf das WS 
1993/94. Der neue Studienplan führt das Studium von Kunst- und Architektur-
geschichte zusammen.
Im November wird der Zettelkatalog der Instituts- und Museumsbibliothek 
geschlossen (Abb.). Von nun an wird die Literatur nur noch über den Online-
Katalog SIBIL, ein Verbundsystem von Berner und Basler Bibliotheken, katalo-
gisiert, das 1996 beziehungsweise 1998 durch den Internetverbund der Deutsch-
schweizer Bibliotheken (IDS) ersetzt wird.

1994 Die Abteilung für Architekturgeschichte und Denkmalpfl ege veranstaltet am 
21. Oktober das Kolloquium ‹Die Hagia Sophia in Istanbul›, mit dem das lang-
jährige Forschung- und Ausstellungsprojekt des Lehrstuhls zur Hagia Sophia 
einsetzt.93
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1995 Das IKG engagiert sich für das Projekt eines Klee-Museums in Verbindung mit 
einer Abteilung für Gegenwartskunst des Kunstmuseums und einem neuen 
Standort der Bibliothek und des Instituts im Gebäude des ehemaligen Pro-
gymnasiums am Waisenhausplatz (Abb.) unmittelbar gegenüber dem heutigen 
Standort. Der erste Plan scheitert mit der Verselbständigung des Zentrums Paul 
Klee und dem Neubau von Renzo Piano im Schöngrün.
Die von Hahnloser gegründete Reihe ‹Berner Schriften zur Kunst› wird umge-
wandelt in ‹Neue Berner Schriften zur Kunst›. Als erster Band erscheint 1996 
‹Denkmalpfl ege heute: Akten des Berner Denkmalpfl egekongresses, Oktober 
1993›.94

1996 Auf Initiative der Fachschaft Kunstgeschichte erstellt Hubert Steinke Fragebo-
gen für die Evaluation der Lehrveranstaltungen des IKG, wertet die Ergebnisse 
aus und diskutiert sie mit der Fachschaft und den Dozenten.

1997 Das von der Volkswagen-Stiftung Hannover fi nanzierte Programm ‹EDV-
gestützte Forschung und Lehre in Kunstgeschichte› des Lehrstuhls für Kunst-
geschichte der Neuzeit läuft an, dauert bis 2000 und legt die Grundlage für die 
IT-Modernisierung des IKG, für das Nachfolgeprojekt ‹Artcampus› (2000–2006) 
und für die gemeinsame Bilddatenbank ‹Eikones› der Universitäten Bern, Basel 
und Zürich. Die Studierenden partizipieren an dem Programm durch entspre-
chende Forschungsseminare des Lehrstuhls zu den Themen ‹Probleme der elek-
tronischen Datenerfassung in der Kunstgeschichte› (WS 1997/98), ‹Die Zeich-
nungen Ferdinand Hodlers im Kunstmuseum Bern, Teil II› (SS 1998) und ‹Die 
Kunstliteratur vor 1700. Erfassung, Verständnis, Aspekte ihrer Geschichte› (WS 
1998/99). Dieser Ausbau des Instituts in Richtung auf eine moderne Lehr- und 
Forschungseinrichtung, von deren technischer Ausstattung und Projekten For-
schung und Lehre gleichermassen profi tieren, ist Oskar Bätschmann ein gros-
ses Anliegen.
In einem Zusammenschluss mit den Universitäten Fribourg, Neuchâtel und 
dem Schweizerischen Institut für Kunstwissenschaft (SIK) erhält das Institut 
einen gemeinsamen Zugang zur Online-Datenbank ‹Bibliographie de l’Histoire 
de l’Art› (BHA).

1998 Die Assistenten des IKG organisieren unter dem Titel ‹On y va!› für den 15./16. 
Mai das II. Schweizer Nachwuchskolloquium für Kunstgeschichte.95

Habilitation von Hubert Locher (geb. 1963) im WS 1998/99 mit der Arbeit ‹Kunst-
geschichte als historische Theorie der Kunst, 1750–1950›.96

Anlässlich der Publikation des ersten Bandes des ‹Catalogue raisonné Paul Klee› 
veranstaltet das Institut für Kunstgeschichte mit der Paul-Klee-Stiftung und 
dem Kunstmuseum Bern unter der Leitung von Oskar Bätschmann und Josef 
Helfenstein am 16./17. Oktober das internationale Symposium ‹Kunst und Kar-
riere Paul Klees›.97
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1999 Schenkungsvertrag zwischen der Silva-Casa Stiftung und der Universität Bern 
vom 30. November für die Hilde und Justin K. Thannhauser-Stiftungsprofessur 
für Kunstgeschichte der Gegenwart.
Durchführung des zweijährigen Nachdiplomstudienkurses ‹Kunst+Beruf› (1999/ 
2001 und 2001/2003) als Weiterbildungsangebot des IKG (Abb.).
Am 24. Juni eröffnet im Alpinen Museum die mit Berner Studierenden unter der 
Leitung von Johannes Nathan von der Abteilung ‹Kunstgeschichte der Neuzeit 
und der Moderne› erarbeitete Ausstellung ‹Ferdinand Hodler und die Weltaus-
stellung in Antwerpen 1894. Aufstieg und Absturz› (Abb.).
In Zusammenarbeit mit dem Historischen Institut, den Instituten für Musikwis-
senschaft und Theaterwissenschaft sowie anderen Berner Institutionen erar-
beitet der Lehrstuhl für ‹Kunstgeschichte unter besonderer Berücksichtigung 
älterer Kunstgeschichte› das Projekt ‹Berns grosse Zeit – das 15. Jahrhundert 
neu entdeckt›, das die Stadt des 15. und frühen 16. Jahrhunderts in einer Publi-
kation, in Ausstellungen und zahlreichen Veranstaltungen beleuchtet (Abb.).98

Anlässlich des 150jährigen Jubiläums der Restaurierung der Hagia Sophia durch 
den Tessiner Architekten Gaspare Fossati erarbeitet der Lehrstuhl für ‹Architek-
turgeschichte und Denkmalpfl ege› die Ausstellung ‹Die Hagia Sophia in Istanbul. 
Bilder aus sechs Jahrhunderten und Gaspare Fossatis Restaurierung der Jahre 
1847–49›, die in Bern, Stendal, Mantua und Istanbul gezeigt wird (Abb.).
Die Abteilung für Architekturgeschichte und Denkmalpfl ege veranstaltet vom 
30. Juni bis zum 7. Juli in Bern den internationalen Kongress ‹Die ‹Denkmal-
pfl ege› vor der Denkmalpfl ege›.99

Das RSP 99 der Fakultät und der Studienplan Kunstgeschichte 1999 treten auf 
das WS 1999/00 in Kraft.

2000 Mit dem Strukturbericht ‹Stiftungsprofessur Kunstgeschichte› vom 22. Mai wird 
das Institut in vier Abteilungen gegliedert: ‹Abteilung für Kunstgeschichte der 
Gegenwart› (Stiftungsprofessur), ‹Abteilung für Kunstgeschichte der Neuzeit 
und der Moderne› (Oskar Bätschmann), ‹Abteilung für Ältere Kunstgeschichte› 
(Norberto Gramaccini) und ‹Abteilung für Architekturgeschichte und Denkmal-
pfl ege› (Volker Hoffmann).
Habilitation von Peter J. Schneemann (geb. 1964) im WS 2000/01 mit der Arbeit 
‹Künstler, Kunstwerk und Kunstgeschichte: Der Diskurs des Abstrakten Expres-
sionismus – von der Apologie zur Theorienbildung›.100 
Internationale Ausschreibung der ‹Professur für Kunstgeschichte mit beson-
derer Berücksichtigung der Kunst der Gegenwart›. Kunst der Gegenwart wird 
ausdrücklich als ‹Kunst der letzten 25 Jahre› defi niert. Darüber hinaus wird die 
Bereitschaft zur Zusammenarbeit mit dem in Gründung begriffenen Museum 
für Kunst der Gegenwart als Desiderat genannt. Auf die Ausschreibung gehen 
37 Bewerbungen ein, davon 33 aus Deutschland und 4 aus der Schweiz, wobei 15 
Bewerbungen von Kunsthistorikerinnen stammen.
Das langjährige Projekt ‹Artcampus› (Abb.) kann als Teil des ‹Virtual Campus 
Schweiz› eingerichtet werden (http://www.artcampus.ch). Die Initiative geht von 
Johannes Nathan aus, mit der Leitung wird Christian Bracht betraut.
Der Künstler Ilya Kabakov (geb. 1933) erhält den Titel des Ehrendoktors der 
Phil.-hist. Fakultät (Abb.).
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 EIN VIERTES ORDINARIAT

2001 Oskar Bätschmann ist 2001–2003 Dekan der Phil.-hist. Fakultät.
Nach den Probevorträgen für die Professur für ‹Kunstgeschichte mit besonderer 
Berücksichtigung der Kunst der Gegenwart› wird PD Dr. Peter J. Schneemann  
von der Fakultät auf den ersten Listenplatz gesetzt und vom Regierungsrat auf 
den 1. November zum Ordinarius gewählt (Abb.). Peter Schneemann studierte 
in Freiburg i. Br. und Essex, wo er den Master of Arts im Fach Kunstgeschichte 
ablegte. Seine Dissertation über ‹Modelle der französischen Historienmalerei 
1747–1789. Neue Funktionen einer alten Gattung› schloss er 1993 bei Oskar 
Bätschmann in Giessen ab. Nach der Mitarbeit am Berner Forschungsprojekt 
über den ‹Ausstellungskünstler› von 1995 bis 2001 absolvierte Schneemann eine 
Assistenz am Institut für Kunstgeschichte in Bern und forschte zwischenzeit-
lich als Stipendiat unter anderem der Smithsonian Institution in Washington 
D. C. und des Deutschen Forums für Kunstgeschichte in Paris. Von 1999 bis 2001 
nahm er Lehraufträge in Neuenburg wahr. Schneemann ist als Juror im Rah-
men von öffentlichen Kunstausschreibungen tätig und Mitglied des Vorstands 
der Vereinigung der Kunsthistorikerinnen und Kunsthistorikern in der Schweiz 
(VKKS).
Am 1./2. April veranstaltet Peter J. Schneemann gemeinsam mit Thomas Schmutz 
von der Universität Neuenburg eine internationale Tagung über die Konstruk-
tion und Dokumentation amerikanischer Kunstgeschichte unter dem Titel ‹Mas-
terplan›. In dieser Tagung kommt sein allgemeines Forschungsinteresse an den 
sozialen Bedingungen der Arbeit von Künstlern und den diskursiven Bedingt-
heiten des wissenschaftlichen Zugangs zum Ausdruck.
Es wird eine Teilrevision des Studienplans ‹Kunstgeschichte› durchgeführt mit 
Anpassung an die vierte Abteilung für Kunstgeschichte der Gegenwart und eine 
Veränderung der Sprachanforderungen.
Der Nachdiplomkurs ‹Kunst+Beruf› nimmt mit dem Programm ‹Kunst auf die 
Strasse: Ist das Kunst?› am Schweizer Festival ‹Science et Cité› teil.
Von 2001 bis 2004/05 fördert der Schweizerische Nationalfonds ein weiteres 
Projekt der Abteilung für Architekturgeschichte und Denkmalpfl ege zur Hagia 
Sophia unter dem Titel ‹Die Hagia Sophia in Istanbul: Entwurfsverfahren und 
Bauprozesse›.
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2002 Beginn der Mitarbeit des IKG an der Umsetzung der Bologna-Deklaration in der 
Fakultät. Das IKG plant den Ausbau der Masterstufe in Richtung auf ‹Museums- 
und Ausstellungswesen› und ‹Denkmalpfl ege›.
Im Dezember wird die Strukturkommission ‹Kunstgeschichte› für die Regelung 
der Nachfolge des Ordinariats für Architekturgeschichte (Volker Hoffmann) 
gebildet.
Die Abteilung für Ältere Kunstgeschichte ist im Rahmen des Vereins ‹Berner Zei-
ten› Partner des Projekts ‹Berns mutige Zeit›, dem Nachfolgeprojekt von ‹Berns 
grosse Zeit›.101

Es werden Erasmus-Austauschprogramme mit den Kunsthistorischen Institu-
ten der Universitäten Heidelberg, Roma ‹La Sapienza›, Pau und der Freien Uni-
versität Berlin ausgearbeitet. Ein Austausch mit der Universität Florenz ist in 
Planung.
Die Phil.-hist. Fakultät verleiht Hermann von Fischer (geb. 1926), dem Architek-
ten, Denkmalpfl eger und Forscher, den Titel des Ehrendoktors (Abb.).

2003 In Zusammenarbeit mit dem Kunstmuseum Bern fi ndet unter der Leitung von 
Peter Schneemann am 21./22. Juni im Rahmen des Berner Atelier-Projektes 
‹Door-to-door› eine Tagung zum ‹Leitbild Atelier› statt.
Solange Michon habilitiert sich mit der Arbeit ‹Viollet-Le-Duc, Iconographe et 
Imagier du Moyen Age› und erhält zum SS 2003 die Venia docendi für Kunstge-
schichte.
Habilitation von Dieter Schnell mit der Arbeit ‹Bleiben wir sachlich! Deutsch-
schweizer Architekturdiskurs 1919–1939 im Spiegel der Fachzeitschriften›.102 
Er erhält die Venia docendi für Kunstgeschichte.
Peter J. Schneemann gründet unter dem Titel ‹Kunstgeschichten der Gegen-
wart› am Institut für Kunstgeschichte eine neue Schriftenreihe für zeitgenös-
sische Kunst. Ihr Titel verweist auf den Anspruch, die Gegenwart als Moment 
lebendiger Diskurse zu begreifen (Abb.).
Nazan Ölçer (geb. 1942) erhält als Ethnologin und Museumsleiterin den Titel 
des Ehrendoktors der Phil.-hist. Fakultät (Abb.).

2004 Die Institute beziehungsweise Seminare für Kunstgeschichte der Universitäten 
Bern, Basel und Zürich vereinbaren das gemeinsame Betreiben der Bilddaten-
bank ‹Eikones› für die universitäre Lehre.
Peter J. Schneemann wird als Nachfolger von Oskar Bätschmann zum Sekretär 
und Trésorier des Comité International d’Histoire de l’Art (CIHA) gewählt.
Auf die Ausschreibung der Professur für Kunstgeschichte mit besonderer 
Berücksichtigung der Architekturgeschichte (Nachfolge Volker Hoffmann) 
gehen 62 Bewerbungen ein, von denen 14 von Frauen und insgesamt sieben von 
SchweizerInnen stammen. Es werden fünf KandidatInnen zu Probevorträgen 
für Januar 2005 eingeladen.



2005 Das Institut für Kunstgeschichte legt den neuen ‹Studienplan Kunstgeschichte›, 
der die Richtlinien der Bologna-Deklaration umsetzt, zur Genehmigung vor. 
Gemäss Universitäts- und Fakultätsplanung soll der Studienplan zum WS 
2005/06 in Kraft treten.
Zum 28. Februar wird Volker Hoffmann emeritiert. Während seiner Lehrzeit in 
Bern war er Vertrauensdozent der Studienstiftung des deutschen Volkes an der 
Universität München und Mitglied der Kantonalen Denkmalpfl ege-Kommission. 
Seine Lehrtätigkeit erstreckte sich auf die gesamte europäische Baukunst mit 
Ausfl ügen in die byzantinische und islamische Architekturgeschichte (Abb.). 
Seine Forschungsschwerpunkte liegen bei der Architektur des frühen Christen-
tums, des frühen Mittelalters und der Renaissance sowie bei der Abbildungstheo-
rie und Entwurfsgeschichte. Als eine wichtige Publikation erachtet er selbst den 
kurzen Aufsatz «Le Louvre de Henri II: un palais impérial» von 1984, mit dem er 
den Code des hieroglyphisch und emblematisch verschlüsselten Bildprogramms 
der Renaissance-Fassade geknackt zu haben meint. Hoffmann versteht sich als 
Analytiker und nennt – neben seinem grossen Vorbild Sherlock Holmes – Hans 
Sedlmayr als den akademischen Lehrer, der ihn am stärksten geprägt habe.
Im April eröffnet im Kunstmuseum Bern die Ausstellung ‹Brennpunkt Schweiz. 
Positionen in der Videokunst seit 1970› (Abb.), die aus einem Projektseminar 
der Abteilung für Kunstgeschichte der Gegenwart hervorgegangen ist und von 
Wolfgang Brückle und Rachel Mader in Zusammenarbeit mit Nicole Schweizer 
kuratiert wird.
Vom 19. bis zum 21. Mai feiert das IKG das Jubiläum seines 100-jährigen Beste-
hens. Der Anlass wird mit einem Festakt und einem zweitägigen internationalen 
Symposium zum Thema ‹Dienstleistung Kunstgeschichte? Wissen und Gewis-
sen, Anspruch und Auftrag› begangen (Abb.). Das Symposium ist zugleich Teil 
des ‹Schweizer Festivals der Wissenschaften und der Künste – Science et Cité: 
Gewissen + Bewusstsein›. Es erscheint eine Festschrift, die durch einen zweiten 
Band mit den Kolloquiumsbeiträgen ergänzt werden soll.
Am 24. und 25. Juni fi ndet der ‹Kunsthistorische Studierenden Kongress› (KSK) 
dank dem Engagement einer Gruppe von Berner Studierenden der Kunstge-
schichte erstmalig in der Schweiz statt. Unter dem Titel ‹Lehr-Raum/Leer-Raum 
Kunstgeschichte. Nachdenken über Theorie und Praxis› wird im Berner ‹Zen-
trum für Kulturproduktion› (PROGR) im Austausch mit Fachleuten und Studie-
renden der Kunst und Kunstgeschichte über Studienreformen und Modelle der 
Ausbildung diskutiert.
Der von der Phil.-hist. Fakultät auf den ersten Listenplatz gesetzte Kandidat für 
die Nachfolge von Volker Hoffmann, Bernd Nicolai (geb. 1957), wird zum WS 
2005/06 Ordinarius für Architekturgeschichte. 
Im November organisieren die Assistentinnen und Assistenten des IKG das 
IX. Schweizer Nachwuchskolloquium in Bern unter dem Titel ‹Colloquium05: 
Kanon – Werke, Prozesse, Diskurse›.

JG/MF/NH
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